
So funktionierte AFS in der Coronakrise
Die Corona-Pandemie hat nicht nur uns alle getroffen, sondern speziell auch AFS als international tätige 
Jugendorganisation. Wir wollen hier mit ein paar Kurzberichten von AFSern, die direkt von den Auswirkun-
gen der Krise betroffen waren, einen kleinen Einblick in unsere Krisenbewältigung geben.

Der Entscheid von AFS International, alle Programme sofort 
abzubrechen, machte die Konsequenzen der Pandemie auch 
für uns schmerzlich spürbar. So sah es vorerst nach ‘Mission 
Impossible’ aus, und zwar im doppelten Sinn: 
Unsere Mission, durch interkulturelle Erfahrungen (vor allem 
mittels Jugendaustausch) Menschen zu befähigen, ver-
antwortungsvoll und engagiert zu handeln, wurde abrupt 
gestoppt, sodass die meisten Teilnehmenden ihr Abenteuer 
nach 7 Monaten abbrechen mussten, einzelne schon nach 
2 Wochen! Und: Die Organisation der Repatriierungen ange-
sichts der zunehmend schwierigen Lage liess unser Büroteam 
an die Grenzen der Belastbarkeit stossen. 

Als Erstes hiess es, den Abbruchentscheid vom Samstag, 
14. März, so schnell wie möglich unseren Gast- und Sending-
familien mitzuteilen. Am Sonntag machten Freiwillige 350 
Telefonanrufe und erlebten unzählige emotionale Reaktionen 
mit Ungläubigkeit und Tränen wegen des für einige schwer 
nachvollziehbaren Entscheids. Infolge der rasant wechseln-
den Lage mit täglich zunehmenden Lockdowns und ausfal-
lenden Flügen änderte sich auch allmählich die Stimmung bei 

vielen Eltern: Nun wollten sie, dass ihre Kinder schnellstmög-
lich heimkamen – was immer komplizierter wurde… 

Jetzt, nachdem die unmittelbare Krise (vorläufig?) überstan-
den ist, wissen wir, dass AFS Schweiz die schwierige Aufgabe 
bravourös gemeistert hat: Die ‘Mission’ wurde ‘possible’, 
dank des hochprofessionellen Krisenmanagements unseres 
Geschäftsführers Luc Estapé, des unermüdlichen Einsatzes 
seines Teams und des spontanen Engagements von Volun-
teers. Ihnen allen gehört unser Dank.

Suzanne Weigelt, 
Chair AFS Schweiz 

AFS SUI Mission Impossible

Entscheid Bundesrat: 
„Besondere Lage“
28.02.

14.03. 
AFS INT beschliesst alle 
Programme abzubrechen: 
alle müssen heimkehren 

Entscheid Bundesrat: 
„Ausserordentliche Lage“ ab Montag, 16.03. 
13.03.

15.03. 
AFS SUI Crisis Team: 
Freiwillige telefonieren an 
diesem Sonntag mit 350 Gast-
familien und Sending Eltern

Notfallhandy 24/7: 
Fabienne Holzinger, 
Staff  
Mir fiel das Los zu, unser Notfallhandy zu hüten. Die erste 
Woche war extrem hektisch, das Telefon klingelte praktisch 
pausenlos, auch um 4h früh, denn in Lateinamerika ist es 
dann Abend. Echte (medizinische) Notfälle gab es keine, aber 
sehr viel ’Seelsorge’: Besorgte Eltern, die ihre Kids möglichst 
schnell Zuhause haben wollten, verzweifelte Schüler, die nicht 
zurückreisen wollten; grosses Bangen, ob es noch Flüge gibt. 
Busse zum internationalen Flughafen fuhren nicht mehr, Fra-
gen wegen Umsteigen allein auf fremden Flughäfen; schwie-
rige Koordination zwischen Sendingeltern und AFS Büro im 
Gastland; dies unter Zeitdruck und mit unterschiedlichen 
Zeitzonen. Fehler im Ticketing, sodass Abreisen umgebucht 
werden mussten… Die meisten waren verständlicherweise ex-
trem emotional und ich musste versuchen, trotz Übermüdung 
einen kühlen Kopf zu bewahren und die Leute beruhigen. 

Am 23.03. auf Schweiz Aktuell: AFS Geschäftsführer Luc Estapé 
empfängt 60 Rückkehrende aus den USA



23.03. 
Nach einer Woche: 
112 CH Austausch-
schülerInnen sind zurück

Lockdown in der Schweiz: Schulen / Geschäfte geschlossen; Grenzen generell zu; 
auch weltweit schliessen Grenzen sukzessive; praktisch keine Flüge mehr 
16.03.

16.03. 
•  Staff im Homeoffice; Crisis Modus: alle machen 
 nur Rückführungen, arbeiten 14 h / 7 Tage die Woche
• ab 16.3. bis 8.4. 3 Wochen intensivste Phase 
 mit Repatriierungen / Zoomcalls / Telefonaten

31.03. 
Grösste Rückholaktion: 
60 AustauschschülerInnen 
aus USA sind daheim

Abrupter Abschied: 
Catharina Stöckli, Austauschschülerin 
Bevor ich das offizielle Mail von AFS sah, erfuhr ich 
über Chat von anderen Austauschschülern, dass sie 
heimmüssten. Ich doch nicht, dachte ich, in Argentinien 
haben wir ja viel weniger Fälle als Zuhause. Doch dann 
kam der Schock: Auch ich musste heim! In meinem 
Kopf spielten sich all die verschiedenen Erlebnisse mei-
nes Aufenthalts ab. Ich wollte nicht heim, wollte noch 
so Vieles erleben in diesem Jahr! Ich weinte, erzählte 
es meinen Eltern, niemand konnte es fassen. Doch ich 
musste am selben Tag meinen Koffer packen. In den 
folgenden Tagen: Hoffnung, Resignation, Ungeduld - 
denn nun hatte ich mich auf die Rückkehr eingestellt. 
Von meinen Freunden konnte ich mich eh nicht verab-
schieden, weil wir in Quarantäne lebten. Der Abschied 
von meiner Gastfamilie verlief sehr traurig und schnell. 

Hilfe von 
Botschaften: 
Nadine Langenegger, 
Staff
Mit fortschreitenden Lockdowns und annullierten Flügen 
wurde es immer schwieriger, unsere Austauschschüler 
heimzubringen. Wir vom Büro hatten regen Kontakt mit 
verschiedenen Botschaftsangestellten, die uns spontan und 
unbürokratisch halfen. Zwei Beispiele: Der stellvertretende 
Generalkonsul in Frankfurt fuhr persönlich zum Flughafen, 
zog eine rote Signalweste über und holte so 3 unserer Ju-
gendlichen ab, verpflegte sie mit Sandwiches, händigte ihnen 
die Zugbillette nach Basel aus und begleitete sie sogar bis 
zum richtigen Waggon. Die österreichische Honorarkonsulin 
in Panama organisierte für unsere CH-er in letzter Sekunde 
Plätze in einem EU-Flug. 

Chaotische 2 Wochen 
bis zur Abreise: 
Catharina Stöckli,
Austauschschülerin
Am 15. März erfuhr ich, dass ich aus Orán, ARG, heimkehren 
musste, doch es gab vorerst keine Flüge. Am 21.3. schrieb 
mir die Schweizer Botschaft, es gebe einen Flug, ich solle 
die nötigen Formulare ausfüllen. Am Montag kam Bescheid, 
der Flug sei vermutlich am Do, der Transfer nach Buenos 
Aires werde organisiert. Am Mi 25. hiess es, der Flug sei am 
nächsten Mo. Tags darauf war er bestätigt. Ich erhielt ein 
Anschlussticket von Salta nach Buenos Aires für Sonntag. 
Am Fr: Flugbestätigung für Flug nach Zürich. Doch am 
Sa: der Flug von Salta ist annulliert. Am So versuchte der 
Botschafter alles, um mich rechtzeitig nach Buenos Aires zu 
bringen, vergeblich. Den Flug nach Zürich hatte ich verpasst! 
Der Mo 30. beginnt gut und endet chaotisch: Heute oder 
morgen gebe es einen Bus in die Hauptstadt; die Botschaft 
habe für mich einen Flug nach Frankfurt für den 1. April er-
gattert. Als bestätigt war, dass die 24-stündige Busfahrt nun 
heute sei, lädt mich der Schweizer Botschafter ein, bei seiner 
Familie zu übernachten, bis mein Flug geht, worauf ich mich 
sehr freue. Obwohl wir schon früh zur Busstation in Salta 
abfahren, um mir einen Patz zu sichern, fährt der Bus mit viel 
Verspätung ab. Er kam so spät in Buenos Aires an, dass ich in 
einem Hotel, anstatt bei der Botschafterfamilie übernachten 
musste. Am 2. April kam ich endlich Daheim an, nach ca. 50h 
Reisezeit! 



Universitäten / Gymnasien 
wieder offen 
08.06.

08.04. 
Sending: Alle CH Austausch-
schülerInnen sind zurück; 
Hosting: 21 Gastkinder sind noch hier

30.05. 
Hosting: 3 GastschülerInnen reisen 
in die Dominikanische Republik, 
18 sind noch hier

Alle Schengen-
Grenzen wieder offen
15.06.

Rückflüge 
organisieren: 
Simone Ghilardi, 
Staff
Meine Aufgabe war es, innert kürzester Zeit Rückflüge aus 
aller Welt für 240 Schweizer Austauschschüler zu buchen, 
was mit täglich zunehmenden Lockdowns vieler Länder und 
stündlich ändernden Flugplänen oder gestrichenen Flügen 
zu einer schier unlösbaren Herausforderung wurde. Nicht 
selten wurden bereits gebuchte Flüge annulliert, sodass wir 
mehrmals komplett neue Rückreiserouten finden mussten. 
Damit jedoch ein Flug gebucht werden konnte, benötigte 
ich zuerst das Ok des Hostingpartners (der dafür sorgen 
musste, dass die Kids den Flughafen rechtzeitig erreichten); 
Verzögerungen wegen anderen Zeitzonen führten oftmals 
dazu, dass Airlines inzwischen unsere reservierten Plätze 
freischalteten… Verständlicherweise buchten manchmal ver-
zweifelte Eltern teure Flüge selber – und unsere bereits be-
zahlten Flüge verfielen. Nach 2 Wochen wurde die Situation 
so schwierig, dass ich nur noch mithilfe des EDAs Plätze in 
Repatriierungsflügen bekam. 

Am Flughafen Mexico City gestrandet: 
Carina Schwizer, Auszubildende
Meine ganze Gastfamilie begleitete mich im über-
füllten Auto zum Flughafen in Tuxtla. Der Abschied 
war schrecklich traurig. In Mexico City gelandet, 
erfuhr ich, mein Anschlussflug sei annulliert und es 
gäbe keine Flüge; somit war ich am Flughafen ‘gestrandet’. 
Darauf nahm mich eine Mitarbeiterin von AFS kurzerhand 
für 2 Tage zu ihrer Familie nach Hause. Zuerst hatte ich 
gehofft, wieder nach Comitán zurückzukehren und schon 
meine Freunde dort avisiert, aber dann hatten meine 
besorgten Eltern auf eigene Faust einen (teuren) Rückflug 
gebucht; so fielen meine Pläne ins Wasser. Als ich nach 4 
Tagen Heimreise meine Eltern wiedersah, realisierte ich 
erst richtig, dass mein Mexicoabenteuer nun definitiv zu 
Ende war. Zum Glück durfte ich bald wieder arbeiten und 
konnte so meine tiefe Enttäuschung über den Abbruch 
überwinden. 

Lockdown als Chance : 
AFS-Familie Forster
Forsters sind eine AFS-Familie in 3. Generation mit 
multiplen Hostingerfahrungen. Mutter Isabel berichtet: 
Wir hosteten dieses Jahr 2 Mädchen gleichzeitig: Ma-
deline aus Mittelamerika und Ybing aus China. Bis zum 
Lockdown hatten die beiden noch nicht viel Deutsch 
gelernt; sie sprachen meist englisch miteinander, auch 
mit den Schulkolleginnen. Im Lockdown änderte sich 
alles. Einerseits war es emotional anstrengend, auf-
einander zurückgeworfen zu sein; es gab nur noch die 
Gastfamilie und die Ungewissheit übers Abreisedatum. 
Andererseits machten sie riesige Deutschfortschritte 
und lernten den Schweizer Alltag unserer Familie und 
die nähere Umgebung kennen: Viele Streifzüge durch 
die Natur, Erleben des Frühlings, Vogelbeobachtungen, 
Schweizer Gerichte kochen, Zeit für den AFS Deutsch-
kurs und Gespräche am Familientisch. Die Bindung an 
unsere Familie wurde enger. Ein Glücksfall. 

Läden, Restaurants, Märkte, Museen 
und Volksschulen wieder offen 
11.05.
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Essen hilft bei Trauer: 
Hostingfamilie Ziegler
Cindys (Yunhan) erster möglicher Abflugtermin war am 
17.3. Ihre Enttäuschung war gross, dass nun alles plötz-
lich vorbei sein sollte. Gemeinsam sassen wir auf dem 
Sofa, umarmten uns und weinten. Was hilft in einer sol-
chen Situation? – ESSEN! Der Gastvater fuhr mit ihr ins 
nächste noch geöffnete Geschäft, um Fleisch zu kaufen. 
Das gemeinsame Kochen entspannte. Der chinesische 
Hotpot war sehr fein, was die Stimmung hob. Am 16. 
März feierte Cindy mit ihren Freundinnen Abschied. 
Dann wurde der Abflug auf den 19. verschoben. Nach-
dem auch dieser Termin nicht mehr gültig war, stellten 
wir uns auf den 25. ein. Der Abflug am 4. Mai fand auch 
nicht statt, weil es kein Direktflug nach Shanghai war. 
Cindy ist immer noch hier, zufrieden. Sie kocht ab und 
zu chinesische Gerichte und isst die Schokolade, die sie 
als Mitbringsel im März gekauft hatte. 

Berührende 
Telefonate: 
Lea Vetsch, Volunteer 
Herzzerreissend, inspirierend und bewundernswert würde 
ich die Geschichten, die mir die Austauschschüler nach ihrer 
Corona-Rückkehr am Telefon erzählten, beschreiben. Die Ju-
gendlichen schätzten mein „Nachfrage-Telefon“ sehr, Bedarf 
zum Erzählen war bei allen vorhanden. Die erste Jugendliebe 
zurücklassen, ohne Abschied von den Freunden in den Flie-
ger steigen, sich von der liebgewonnenen Gastfamilie inner-
halb kürzester Zeit trennen – ein anspruchsvolles, unerwar-
tetes Abschiednehmen. Doch die AFSer zeigten Stärke, sie 
schätzten die Zeit, die sie hatten – sehen es als Lernchance, 
dass das Leben eben nicht immer nach Plan verläuft. Es hat 
mich berührt, wie sie auch die positiven Aspekte vom vorzei-
tigen Programmabbruch wahrnehmen. Ich bin unendlich stolz 
auf unsere weltoffenen Returnees, zurück in der Schweiz, mit 
einem Rucksack voller einmaliger Erfahrungen. 

Positive Bilanz: 
Elisabeth Messerli, 
Volunteer 
Die Anzahl Telefonate mit Fresh Returnees, die aufgewende-
te Zeit – beides unwichtig. Unsere Gasttochter reiste schon 
früh ab, und ich hatte plötzlich viel Zeit. Die Gespräche mit 
den Jugendlichen erfüllten meine Corona-Tage mit Sinn und 
gaben mir das Gefühl, Teil einer Gemeinschaft zu sein.
Beeindruckend, wie souverän die allermeisten Jugendlichen 
den plötzlichen Abbruch ihres Austausches meisterten. 
Dankbar betrachteten sie die Zeit, die sie in der Schule, mit 
ihren Gastfamilien und den neuen Freundschaften erlebt 
hatten und trösteten sich mit regem virtuellem Kontakt mit 
dem Gastland, das sie wieder zu besuchen hoffen. 
Viele Jugendlichen sahen die Krise als Chance, mehr Zeit für 
sich und die Familie zu haben, auch wenn das nicht immer 
einfach war. Weil sie das Unabänderliche akzeptierten, 
können sie gestärkt und voll neuer Ideen weitergehen. 

Mehr Infos unter: 
afs.ch/solidarity

Angst und 
Panikmacherei: 
Leo Reinhard, 
Austauschschüler 
Meine Schule meldete einen der ersten Verdachtsfälle 
einer Coronavirus-Infektion in Costa Rica. Wir wurden an 
einem Sonntag darüber informiert; am Montag kam schon 
so gut wie keiner zur Schule. Von meiner Klasse waren 
gerade mal vier Schüler anwesend. Alle waren nervös und 
verbreiteten Panik – am meisten die Lehrer. Einer der 
Lehrer sprach sogar davon, dass „wir alle sterben werden“. 
Am darauffolgenden Tag wurden die Schulen geschlossen. 
Zum Glück. Die nächsten zwei Wochen bis zur Abreise 
konnte ich mit meinem Gastgrossvater in einer abgelege-
nen Finca in den Bergen verbringen. Als ich dann endlich 
einen Flug bekam, war ich sehr erleichtert. 


